






F R I E D E R I K E  S C H M Ö E
Süßer der Punsch nie tötet



V E R S C H Ä R F T E  W E I H N A C H T  Adventszeit in Bamberg. Privatdetektivin 
Katinka Palfy hat die Nase voll von Tiefkühlkost und besucht einen Weih-
nachtskochkurs bei der italienischen Starköchin Caro Terento. Doch während 
Katinka und die anderen Kursteilnehmerinnen am Herd stehen, fällt plötzlich 
eine Frau tot um. Ein Alptraum für die berühmte Köchin! Hauptkommissar 
Harduin Uttenreuther übernimmt die Ermittlungen und bekommt dabei 
Unterstützung von Katinka und Dante Wischnewski, einem eifrigen, aber 
manchmal nervigen Medizinstudenten mit großem Interesse an der Patho-
logie. Auf der Suche nach Mörder und Motiv folgt Katinka einer nach Salbei 
und Knoblauch duftenden Spur durch das vorweihnachtliche Franken …

Geboren und aufgewachsen in Coburg, wurde Friederike 
Schmöe früh zur Büchernärrin - eine Leidenschaft, der die Uni-
versitätsdozentin heute beruflich frönt. In ihrer Schreibwerk-
statt in der Weltkulturerbestadt Bamberg verfasst sie seit 2000 
Kriminalromane und Kurzgeschichten; sie gibt Kreativitätskur-
se für Kinder und Erwachsene und veranstaltet Literaturevents, 
auf denen sie in Begleitung von Musikern aus ihren Werken liest. 
Ihr literarisches Universum umfasst u.a. die Krimireihe um die 
Bamberger Privatdetektivin Katinka Palfy und eine Krimiserie 
mit der Münchner Ghostwriterin Kea Laverde als Hauptfigur.
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1 .  D E Z E M B E R

Privatdetektivin Katinka Palfy stülpte sich ihre 
Kapuze zum Schutz gegen den Nieselregen 
über den Kopf und trabte über die Obere Rat-
hausbrücke Richtung Fußgängerzone. Vor den 
Glühweinständen tummelten sich wie jeden 
Abend unzählige Leute; so viele, dass selbst 
zu Fuß kaum durchzukommen war. Katinka 
boxte sich durch die Menge. 

»He, Frau Privatdetektivin! Unterwegs auf 
heißer Spur?«

Katinka drehte sich um. Aus einem unschein-
baren Stand, der sich schüchtern zwischen den 
Glühweinschenken duckte, grinste ihr ein 
bekanntes rundes Gesicht entgegen: Clau-
dius Gefell, der fränkische Kochbuchmatador. 
Klein, spillerig, mondgesichtig. Dick einge-
mummelt gegen die Kälte.

»Grüß Gott! Sind Sie nicht auf großer Fern-
sehtour?« 

»Oberfranken-TV hat abgesagt. Erst wollten 
sie eine ganze Serie zum Thema Weihnachts-
menüs mit mir abdrehen, aber dann …« 

Schon bitter für einen selbsternannten 5-Ster-
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ne-Koch, dachte Katinka und verkniff sich ein 
Grinsen. Im Fränkischen Tag war Gefell groß 
porträtiert worden. Immerhin hatte er sieben 
Kochbücher mit fränkischen Rezepten heraus-
gegeben. Hardo mochte die deftige Kost, doch 
für sie selbst kam genauso gut etwas Leich-
tes, Mediterranes infrage. Sie sagte Gefell bes-
ser nicht, dass sie auf dem Weg zur Konkur-
renz war: Kochen mit Caro Terento, der ita-
lienischen Superköchin aus den Hochglanz-
magazinen, die in diesem Advent ganz Fran-
ken mittels Kochkursen in die Geheimnisse 
ihrer Kunst einweihte. Die lokalen Zeitungen 
schrieben über nichts anderes mehr. Katinka 
musste sich beeilen: Ihr Kurs würde in weni-
gen Minuten beginnen. 

»Wie läuft es mit den Gewürzen?«, fragte sie 
und wies auf die Regale hinter Gefell.

»Größtenteils eigene Mischungen. Brau-
chen Sie was? Haben Sie sich schon für ein 
Weihnachtsmenü entschieden?«

»In der Küche bin ich nicht gerade die Krö-
nung.« Aus Höflichkeit kaufte sie ihm ein 
Tütchen Chiliflocken ab, steckte es in ihren 
Rucksack und machte sich auf den Weg. 

Tatsächlich blieben ihr die Instant-Nudel-
suppen und Bratkartoffeln mit Spiegelei mitt-
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lerweile im Halse stecken. Weil Weihnachten 
vor der Tür stand, hatte sie sich zum Koch-
kurs bei Caro Terento angemeldet, der nicht 
weit von ihrer Wohnung in einem Küchen-
studio stattfand. Sie hatte Hardo vorsichtig 
angespitzt, aber er wollte nicht mitmachen. 
Ihm reichte es, wenn einer von ihnen beiden 
Salatblätter zupfte oder Saltimbocca briet. 
Katinka hatte geahnt, dass eine Beziehung 
zu einem Polizeihauptkommissar nicht leicht 
war, aber sie beide waren fest entschlossen, 
es dennoch zu versuchen. Mein Beitrag zu 
Weihnachten wird also ein italienisches Menü 
sein, überlegte Katinka und betrat das Stu-
dio.

Caro Terento war eine große, kräftig 
gebaute Frau in den Fünfzigern mit lauter 
Stimme. Das graue Haar war kurz geschnit-
ten, sie trug Jeans und ein Männerhemd. »Um 
Mode geht es hier nicht«, sagte sie, kaum dass 
der letzte Teilnehmer aufgekreuzt war. »Auch 
in der Küche habe ich mich noch nie einem 
Trend unterworfen. Entscheidend ist der 
eigene Stil.« 

Das gefiel Katinka. Sie begann den Abend 
mit Spaghetti Bolognese, allerdings mit selbst-
gemachter Hackfleischsoße, rührte gemäch-
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lich im Topf und beobachtete dabei die ande-
ren Kochschüler. Halb Männer, halb Frauen; 
der Kurs war gut durchgemischt. 

»Die Jungs haben wahrscheinlich eine sexy 
Sizilianerin erwartet«, flüsterte Katinkas Herd-
nachbarin, eine dralle Frau, die sich an Saltim-
bocca alla romana versuchte. »Mein Ex würde 
nie einen Kochkurs machen! Und deswegen 
mache ich jetzt einen.« Trotzig schnitt sie ein 
großzügiges Stück Butter ab.

PLOPP! Die Bolognesesoße war am Explo-
dieren. Hastig rührte Katinka im Topf, drehte 
die Hitze zurück. Sie gab etwas von Gefells 
Chili flocken in ihre Soße. Kurz darauf übergoss 
sie die Pasta mit dem blubbernden Sugo. 

»Schmeckt es?«, fragte Caro Terento, als sie 
an Katinkas Platz vorbeikam. Ungeniert pro-
bierte sie direkt aus dem Topf. »Überzeugend, 
Signorina, überzeugend. Etwas zu pikant für 
meinen Geschmack, aber überzeugend.«

Katinka aß heißhungrig zwei große Schüs-
seln Nudeln, testete das Risotto eines anderen 
Teilnehmers und überlegte, welches Gericht sie 
als Nachspeise auswählen sollte, als ein Miauen 
sie aufschreckte. 

Sie fuhr herum. 
Die dralle Frau, die neben ihr am Herd 
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gestanden hatte, hüpfte auf allen Vieren im 
Kreis und miaute. Sie schwang den Kopf hin 
und her, schrie jämmerlich auf, warf sich gegen 
das Bein eines Mannes, der es sich gerade mit 
seinem Hähnchenbrustfilet alla barbaresca 
gemütlich gemacht hatte. Eine Cherrytomate 
plumpste ihm von der Gabel, direkt vor die 
Nase der kleinen Frau, die mit dem Mund 
danach schnappte, die Tomate schluckte, auf-
keuchte und mit einem Stöhnen am Boden lie-
gen blieb.

»Madonna!«, schrie Caro Terento und kniete 
sich neben die Frau. »Rufen Sie einen Arzt, 
schnell! Sie atmet nicht mehr.« 

Alle Teilnehmer standen mucksmäuschen-
still da, wie versteinert. Dann endlich kam 
Bewegung in die Truppe, mehrere zückten 
gleichzeitig ihre Handys. Katinka hockte sich 
zu Caro Terento und tastete nach dem Puls-
schlag. »Nichts«, sagte sie, nachdem ihre Fin-
ger mehrere Sekunden lang über den Hals der 
drallen Frau gewandert waren, die eben noch 
ihre Show abgezogen hatte. 

»Madonna!«, wimmerte die Terento und 
warf die Arme in die Luft. 

Katinka wählte Hardos Nummer. Ein Arzt 
würde hier nicht mehr helfen können. 
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»Was ist los?«, bellte Hardo in den Hörer. 
Er war wie immer total überarbeitet. Katinka 
stellte sich vor, wie er erschöpft über seinen 
kahlen Kopf strich.

»Mord im Kochkurs.«
»Du machst Witze!«
»Mach ich nicht. Schickt jemanden vor-

bei.« Sie trank Wasser direkt vom Hahn an 
der Spüle. Gefells Chili hatte es in sich. 

Eigenartiger Tod, finden Sie nicht? Das Opfer tanzt 

wie von der Tarantel gestochen. 

Ob der Exmann der Dame nachgeholfen hat?
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2 .  D E Z E M B E R

»Der Klassiker aus dem Mittelalter«, sagte 
Polizeihauptkommissar Harduin Uttenreu-
ther. Sie saßen im Cador und tranken Chai-
pur, und Hardo sah in dem In-Café mit den 
weißen Lederstühlen irgendwie deplaziert aus. 
Sein Bierbauch klemmte hinter der Tischkante, 
und seine großen Finger schienen den feinen 
Löffel zerquetschen zu wollen, während er in 
seinem Tee rührte. 

»Erzähl!«, bat Katinka. 
»Marga Ofenstaller, die Frau aus deinem 

Kochkurs, starb an Mutterkorn. Schon mal 
gehört?«

»Nicht direkt.« Katinka zerbrach sich den 
Kopf, ob in einem ihrer Fälle jemals jemand mit 
Mutterkorn umgebracht worden war, aber an 
Giften waren ihr bislang nur Ricin und Curare 
untergekommen. Niederträchtig genug.

»Mutterkorn ist ein Pilz, der Getreide befällt. 
Im Mittelalter war dagegen noch kein Kraut 
gewachsen. Es gab eine Menge Vergiftungen 
mit bizarren Symptomen. Nonnen, die sich in 
wildem Tanz dem Teufel darboten.«
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»Auch irgendwie verständlich.«
»Katinka!«
Sie zuckte die Schultern. »Auch Nonnen 

haben Bedürfnisse. Wo kam das Mutterkorn 
her? Trägt man ja nicht gerade in der Hand-
tasche herum.«

»Im Küchenstudio ist nichts Verdächtiges 
gefunden worden. Unsere Leute haben sämt-
liche Ingredienzien unter die Lupe genommen. 
Nichts. Nur in Ofenstallers Essen war Mut-
terkorn. Und zwar in einer so extrem hohen 
Dosierung, dass ich mich wundere, warum sie 
nicht sofort umgekippt ist. Ohne Veitstanz.«

Sehnsüchtig sah Katinka auf die Kuchen-
vitrine. Etwas mit Schokolade wäre ihr jetzt 
recht. 

»Laut Obduktion war Marga Ofenstallers 
Herz nicht mehr das Beste. Mutterkorn bewirkt 
Gefäßkrämpfe und stört die Durchblutung. Sie 
bekam so eine Art epileptischen Anfall. Als in 
ihrem Gehirn ein Gefäß platzte, war es aus. 
Ein Superschlaganfall. Sie hatte ohnehin Blut-
hochdruck.«

»Was glaubt ihr, woher kam das Mutter-
korn?«

»Spuren davon sind in einem Zellophantüt-
chen im Mülleimer gefunden worden. Keine 
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brauchbaren Fingerabdrücke außer die des 
Opfers selbst.«

»Also hat sie das Gift selbst mitgebracht, um 
sich theatralisch im Kochkurs umzubringen?« 
Katinka winkte der Kellnerin.

»Schwer vorstellbar.« Hardo trank seinen 
Chaipur aus. 

»Was darf’s denn noch sein?«, erkundigte 
sich die Bedienung.

»Ein Stück Schokoladenkuchen«, antwor-
tete Katinka. »Für den Herrn Hauptkommis-
sar auch?«

»Nein, verdammt.« Er rührte im Boden-
satz in seiner Tasse herum. »Ich muss abneh-
men.«

Katinka grinste. Auf seine abendlichen Bier-
chen mochte Hardo nicht verzichten, dann 
versagte er sich lieber etwas Süßes. 

»Schokolade ist gut für die Nerven.«
»Mag ja sein.« Er zeigte in seine Tasse. »Weiß 

man, was in diesen Mixturen so genau drin ist? 
Ich fürchte, man weiß es nicht, auch wenn man 
die Zutatenliste genau studiert. Meine Leute 
versuchen, die Herkunft dieses Zellophantüt-
chens zu orten.«

Eine Viertelstunde später trennten sie sich. 
Katinka quetschte sich an den Glühweinstän-
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den vorbei, ignorierte als Nikoläuse getarnte 
Faltblattverteiler, sah kurz sehnsüchtig in die 
Schaufenster des Reisebüros gegenüber der 
verwaisten Schiffsanlegestelle und schlängelte 
sich dann in die Hasengasse. Seit eine gewaltige 
Holzkonstruktion direkt vor dem Zugang zu 
der schmalen Gasse ein Universitätsgebäude 
vor dem Zusammenbruch bewahrte, geriet ihr 
Weg ins Büro seit Monaten zum Hindernis-
lauf. Außerdem verrichteten nicht mehr nur 
Hunde ihr Geschäft im Schutz des Gerüstes.

›Katinka Palfy – Private Ermittlungen‹ 
stand auf dem Türschild. Seit einigen Jah-
ren schon führte Katinka ihr Business, hatte 
eine Reihe von verzwickten Fällen gelöst 
und war dadurch in Franken als Privatdetek-
tivin zu einer bekannten Größe geworden. 
Ihre Geschäftsräume muteten bescheiden an: 
Schreibtisch, zwei Besuchersessel, Kleiderstän-
der, Regale mit juristischen Nachschlagewer-
ken. Die Einrichtung hatte sich in all der Zeit 
kaum verändert, nur alle paar Monate wech-
selte Katinka das Poster an der hinteren Wand 
aus. Gerade durften ihre Klienten das Wer-
beplakat zu einer Klimt-Ausstellung in Wien 
bewundern. Sie hatte das Plakat aus alter Liebe 
zu ihrer Geburtsstadt aufgehängt. »Obwohl 
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ich mir längst nicht mehr vorstellen kann, dort 
zu leben«, murmelte sie und warf ihre Schlüs-
sel auf den Schreibtisch. 

Der Rechner flimmerte noch. Um wenigs-
tens ausreichend Nervennahrung zur Hand zu 
haben, hatte sie sich in diesem Jahr einen mit 
Schokolade gefüllten Adventskalender aufge-
stellt. Und vergessen, dass sie seit gestern Tür-
chen öffnen durfte. Genussvoll aß sie beide 
Pralinen auf einmal. Dann checkte Katinka 
das Telefonbuch nach Marga Ofenstaller und 
notierte sich die Adresse. In Facebook fand 
sie das Profil der Frau, die sie allein vom Foto 
her sofort wiedererkannt hätte. Marga stellte 
sich als passionierte Köchin vor, die seit fünf 
Jahren geschieden war und neuen Männerbe-
kanntschaften gegenüber nicht abgeneigt war. 
»Du liebe Zeit«, murmelte Katinka, fuhr den 
Rechner herunter und machte sich auf in die 
Nürnberger Straße.

Hardos Leute hatten Margas Wohnung im 
ersten Stock eines neu hergerichteten Miets-
hauses genauestens unter die Lupe genommen, 
aber Katinka war neugierig. Mit Schlössern 
seit dem Beginn ihrer Karriere als Detektivin 
auf du und du stehend, trat sie nach knapp 
24 Sekunden in die Wohnung der jüngst Ver-


